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Gegen das vorliegende Stück "Das grosse Theater oder Der neue gestiefelte 

Kater" wird man einwenden können, seine Schwierigkeit liege in der 

szenischen Gestaltung bei einfachsten Mitteln einer technisch schlecht 

bestückten Amateurbühne. Aber dieser vermeintliche Nachteil ist ein 

grosser Vorzug, denn mit diesem Stück soll ja auch gezeigt werden, wie 

Theater eigentlich gemacht wird. Schon der Titel ist Inhaltsangabe und 

Verfremdung des Märchenspiels zugleich. Das Alte soll neu gesehen 

werden. Die Entrümpelung des Bühnenkönigs ist da besonders wichtig; 

aber ebenso wichtig ist, daß die Zuschauer sehen, wie eine 

Theateraufführung entsteht. Das Theater soll vermenschlicht werden. Nicht 

der Zauberer ist wichtig, sondern seine Trickkiste. Hier wird sich die 

szenische Phantasie und das Improvisationstalent der Spieler zeigen 

müssen. 

Durch die Überschneidung von Bühnenspiel und Reaktion des 

Bühnenpublikums auf das Spiel ist ein flüssiger und zugleich einfacher 

Szenenwechsel des komplizierten Stoffs gegeben. Die Bühnenausstattung 

selbst ist vorstellbar von ästhetisch wirklich schönen Bühnenbildern bis hin 

zu einer reinen Andeutungsbühne mit Hinweistafeln. 

Die Tricks, zum Beispiel das Verschwinden des Popanz, sollten den 

Möglichkeiten der Bühne und der Spieler angpaßt werden. Nur nicht am 

Text kleben! Erlaubt ist alles! Licht aus: der Popanz ist weg - Licht an: er 

ist wieder da. Ein Sprung hinter irgendein Versatzstück genügt. Wo keine 

Möglichkeit ist, als Fledermaus über die Bühne zu schweben, wird dem 

Spieler mit Leuchtfarbe eine Fledermaus auf das schwarze Trikot gemalt, 

die bei weitgeöffneten Armen unter dem Umhang sichtbar wird, und schon 

flattert eine Fledermaus über die dunkle Bühne. Vorstellbar ist auch die 

Verwandlung als Schattenspiel. Oder es wird einfach ein anderes Tier 

gewählt, welches pantomimisch besser darzustellen ist. Oder oder oder ... 

Wichtig ist nur zu zeigen, daß hier Theater gemacht wird. Zirkusluft müßte 

zu schnuppern, das Machbare zu sehen sein. Wie gesagt, erlaubt ist alles - 

aber nicht erlaubt ist, dem Zuschauer den Spaß am Theater zu verderben! 

 

 Rudolf Hentschel 
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1. Akt 

 
1. Szene 

 
 Das Bühnenbild zeigt eine Bühne mit einem Teil des 

Zuschauerraumes. Der Vorhang der Bühne ist 

geschlossen. 

 
Daniel: Muetti, chan i es Glacee haa? 
Fr. Fischer: Psst, nid eso luut, Daneli! Mier sind im Theater. Da 

darf mr nid eso luut rede. 
Daniel: Ich wott jetz aber mis Glacee! Du hesch mrs 

verschproche. 
Fr. Fischer: Nur wennt schön ruehig bisch, han i gseid. 
Daniel: Ich bi ja die ganz Ziit schtille gsii. 
Fr. Fischer: Und eso bliibsch au. Du chusch de dis Glacee 

nachethere über. 
Daniel: Nachethere. Immer seisch du nachethere. 
Fr. Fischer: Si müönd entschuldige. Chind, si wüssid ja. De Chlii 

isch ja eso uufgregt. er hed si eso ufs Theater gfreut. 
Daniel: Game- Boy spile isch besser! 
Fr. Fischer: Aber Daneli! 
Susanne: De Bueb isch aber fräch! 
Fr. Müller: Susi, eso öppis seid me nid! 
Susanne: (laut) Au! 
Fr. Müller: Also Susi... 
Susanne: De Bueb hed mi gknüüblet! 
Fr. Müller: Wele? 
Susanne: Der da. 
Fr. Fischer: Daneli, schtimmt das? Hesch du das netti, chlini Maitli 

gknüüblet? 
Daniel: Die schpinnt doch. Das isch der gsii, der sitzt doch vill 

nöcher. 
Fr. Wiesener: Unglaublich! Mii Robert chnüüblet nid. Hesch du das 

Maitli gknüüblet, Robert? 
Robert: Ich ha gläse. Das hesch du doch gseeh! 
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Fr. Wiesener: Natürli han i das gseeh! Ich has nur nu einisch vo Dier 
welle ghööre. Lies nur wiiter, Robert. 

Fr. Fischer: Sie wend doch nid säge, ass mi Daneli lüügt, verehrti 
Dame? 

Fr. Wiesener: Lönds mi in Rueh mid ihrem Schlingel. Der Bengel 
heds ja fuschtdick hinter de Oohre! 

Fr. Fischer: Aso bitte! 
Fr. Müller: Aber mini Dame, sie sind hie nid deheime! 
Fr. Wiesener: Luuegid si zu irem eigne Mischt. Schliesslich isch 

ihres liechtfertig Maitli au nid ganz unschuldig. 
Fr. Müller: Redid si nid eso dumms Züüg, liebi Frau. Schliesslich 

hed ire Sohn mi Tochter gknüüblet! 
Fr. Wiesener: Das isch uverschämt! 
Fr. Müller Dummi Gans! 
Fr. Fischer: Biite, bitte, mini Dame. Es sind nu Chind i dr Nööchi. 
Fr. Wiesener: Alti Zwetschge! 
Fr. Fischer: Meinid si mich? 
Fr. Wiesener: Natüürli! Wer de suscht? 
Fr. Fischer: Schlampe! 
Fr. Wiesener: (schlägt ihr mit der Handtasche über den Kopf) Das 

isch für d Schlampe! 
Fr. Fischer: (sticht ihr mit dem Regenschirm in den Bauch) Und 

das für die alt Zwetschge! 
Susanne: Muetti, was isch das, e Schlampe? 
Fr. Müller: Das bruuchsch du nu nid zwüsse, Susi, du bisch nu 

zchli. Bis jetz schön schtill! 
Daniel: Chan i jetz miis Glacee ha? 
Fr. Fischer: Ds Muul zue! 
Fr. Wiesener: E fertigi Rabemuetter! 
 
 (Herr Leutner drängelt sich durch mit seinem Sohn 

Wolfgang.) 

 
Leutner: Entschuldigung... Entschuldigung... Entschuldigung. 
Fr. Müller: Luegid si doch wo si anetrampid! 
Leutner: Oh Verzeihung, mii Dame! 
Fr. Müller: So dreiid si sich doch äntli! 
Leutner: Es isch halt es bitzeli engg, hie. 
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Fr. Müller: Mid son eme Buuch, scho. 
Leutner: Di Mägerscht sind si au nid! 
Fr. Fischer: Es Benäh isch das! 
Fr. Wiesener: Wend si eigentlich Ferie mache uf mine Füess? 
Leutner: Si hend mr ja iri Täsche zwüsched d Bei gklämmt! 
Fr. Fischer: De reinscht Elifant! 
Fr. Müller: Schrecklich, we me zu sertige Nilpferd ghöört! 
Fr. Wiesener: Sitzid si doch äntlich ab. 
Leutner: Nur ruehig, mini Dame. 
Fr. Fischer: Iibildete Pinsel! 
Wolfgang: Dädi, was hed die Frau gseid? 
Leutner: Am beschte, losisch gar nid zue, Wölfli. Sitz jetz ab 

und verzell mr einisch, was mr jetz de grad gsehnd. 
Wolfgang: Das Schtuck heisst: „Der geschtiefelte Kater“. Da gaht 

e Kater für si Herr uf d Jagd und de Herr darf de as 
Belohnig d Tochter vom König hüürate. 

Leutner: Das hesch du sehr guet bhalte. Drfür chusch de nachher 
es Glace über. 

Robert: Weso darf de dr Herr die Prinzessin hüürate, wenn 
doch dr Kater di ganz Aarbet gmacht hed? 

Fr. Wiesener: Aber Robert, e Kater cha doch kei Prinzessin hüürate! 
Robert: Aber e Kater cha au keine Schtiefel aalegge. 
Fr. Wiesener: Im Märli scho. 
Robert: De chan er au e Prinzässin hüürate. 
Fr. Wiesener: Red mr nid immer drine. Lueg jetz füre. 
Susanne: So ne Mischt. 
Fr. Müller: Heb dini Füess ruehig, Susi. 
Fr. Fischer: Ich glaube, es gaht los. 
 
2. Szene 

 
 Der Vorhang geht auf. Das Bühnenbild steht schon. 

Zwangslos stehen die Schauspieler in ihren 

Kostümen da. 

 
Erwachsene: Ahhh! 
Daniel: Was isch de das für ne Bruchbuude? 
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Kater: Mini Dame und Herre, liebi Chind! Ich heisse alli im 
Name vo dr Direktion herzlich willkomme und ha d 
Eehr, die Schauspieler vom hüttige Namittag vor-
zschtelle. Zerscht hemmer si Majestät de König. 

König: Ja, liebi Chind, Diräktion hed mr d Rolle vom König 
ggäh, will i immer d Hauptrolle schpiele. I dem Theater 
schpiel i e ganz e bescheidene König. das gsehnd er 
will ds Zepter volle Roscht und de Mantel volle Fläcke 
isch. Mis Land isch zwar chlii, aber mi Hunger umso 
grösser. 

Kater: Das isch natüürli Blöödsinn, was er da gseid hed. 
Erschtens schpielt er nid immer d Hauptrolle. Zweitens 
isch er e kei bescheidene, sondern e verfrässne König 
wo sis Land kahlgfrässe hed. Und drittens hed er e kei 
Tischmaniere, drum hed er Fläcke a sim Mantel. 

Prinzessin: De Kater muess au immer öppis meckere. Ich schpiele 
d Prinzessin und bi das hübschischti und schläuschti 
Maitli im ganze Land. 

König: E iibilditi Gans isch si. Das hed si vo ihrer Muetter. 
Gott hab sie selig. 

Prinzessin: Ich schriibe wunderbare Gedicht und schaurigi 
Gruselgschichte. 

Kammerdiener: Aber vom Rechtschriebe hed si e kei Aahnig. Ich bi dr 
Chammerdiener und ds Maitli für alles im Huus. Ich 
cha turne, butze, bette, Chnöpf annäihe, Gige schpiele, 
d Luune vom König erträge. Mängisch tät i zwar lieber 
mid em Choch tuusche. 

Koch: Da dezue beschtaaht überhaupt e kei Grund, liebe 
Chammerdiener. Als Choch träg i d Verantwortig für d 
Luune vom König und vom ganze Land. Und das isch 
de kei Chlinigkeit, wemme weiss, was der frisst. D 
Gummel und ds Fleisch wärdid bereits knapp. Wild 
gits überhaupt e keis meeh. Langsam gits e 
Kataschtrophe. Mängis rüüid mi d Buure uf em Fäld. 

Bauer: Die Sorge vo dene möcht i haa. Ich bi de Buur und 
muess di ganz Aarbet mache. Ich ernähre all, ich setze 
d Gummel, ich melche Küeh, jäte ds Uuchrut, und 
mäje ds Chorn und drfür chan i all Jahr meeh Schtüüre 
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zahle. Ich cha mi nid weehre und muess d Luune vom 
König verträge. 

König: Es wär ja gar nid eso schlimm mi liebe Buur, wenn de 
Popanz, mi lieb Nachbuur, e miserable Kärli, nid eso 
vill für sini trocknete Truubebeeri würd verlange. Vor 
drii Tage hed er wieder uufgschlage. Und ich isse 
aifach e kei Chueche oni Truubebeeri. Das bescht wär, 
wen i das Land vom Propanz würd erobere, de wärid 
alli Truubebeeri miini. Aber da bruuch i Panzer und 
Kanone. Also liebe Buur, du muesch für mich e 
Chriegs-Schtüür zaale, de chan i das Land vom Popanz 
erobere. 

Popanz: Mi liebe König, das gaht aber entschiede zwiit. Gäge 
en chliine Chrieg han i nüüd, aber grad erobere! 
Uebrigens hesch du mier di Tochter als Frau 
verschproche und de ghört ja alles Land a mier! 

Prinzessin: Schtimmt das, Dädi? 
König: Regiere isch es müehseligs Gschäft, liebs Chind. Und 

drum bruucht me hienta e chlini Lischt. Muesch gar nid 
lose, was der seid. 

Popanz: Du bisch e Verräter! 
König: Und du lügsch! 
Popanz: Ich bi empört. 
König: Ich bi beleidiget! 
Popanz: Wo isch mis Schwärt? 
König: Wo isch mi Sabel? 
 
 (Sie fechten.) 

 
Kater: Aber mini Herre!... Mini Herre! Beruehigid si sich. Die 

Gschicht hed doch ganz es anders Endi. 
 
 (Er trennt die Streitenden.) 

 
Prinz: Ich proteschtiere. Ich bi dr Prinz vo Malsinki und ha e 

Reis vo anderthalb Jahre uf mich gnuuh, um d 
Prinzessin zgseeh. Und ich muess säge, es het sich 



 -10- 

gloont. Prinzessin, sie sind die wunderbarscht Frau uf 
dere Wält. Ich wirde si hüürate. 

Prinzessin: Werte Herr, Sie sind e Maa mid Maniere. Ich freue 
mich Ihri Bekanntschaft z mache. 

Gottlieb: He Kater, hesch du nid gseit, ich sell d Prinzessin 
hüürate? 

Kater: Das isch de Gottlieb! E nätte Kärli, aber mängisch e 
chli dumm. Ier wärdids nu gseeh, ass er eim cha uf d 
Närve gääh. Ich muess em e chli hälfe, susch gits nie 
öppis usem. Das da sind sini Brüeder; de Dick schpielt 
e Bär, de hemmer au nu es Liebespaar, e 
Schuehmacher; und de Herr hie isch e Händler. Und 
wenns muess si, de schpielids au nu Gutscheross und 
hälfid am Bühnebuu. 

G.-Schreiber: Und vo mier wird natüürli nüüd gredt. Ich bi de 
Gschichts-Schriiber. 

Kater: Entschuldigung. (Stellt ihn vor.) De Gschichts-
Schriiber. E ganz e wichtigi Persönlichkeit a jedem 
Königshof. Si Uufgab isch, die grosse Taate vom 
grosse König für alli wo schpäter uf d Wält chömid 
uufzschriibe. 

 
 
G.-Schreiber: (liest aus einem Buch) Erst gestern verbrachte 

Majestät eine kleine Heldentat vor dem eigentlichen 
Mittagessen. Er nahm zu sich: fünf Pfund 
Schweinefleisch, mager, ein Kilo Plätzchen, einige 
Dutzend Pralinen, 2 Liter Limonade, ein Fläschchen 
Bier, zehn kleinere Apfelsinen, ohne Kernen, zwei 
geschälte Äpfel, ein Bündel Weintrauben, ein 
Spanferkel, mittlerer Grösse, ass aus Versehen die 
Gladiolen aus der Vase, dachte, es sei die übliche 
Rohkost, stürzte sich mit Appetit auf ein Kotelett 
Marke Klosettdeckel, verschluckte sich an einer 
Kalbshaxe, stopfte drei Pfund Sauerkraut nach und 
ging ohne Pause zum Mittagessen über mit der 
launigen Bemerkung: Wer Hunger hat, der soll auch 
essen! 
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Kater: Majestät, ich wüsche ihne e Guete. 
König: Danke. 
Kater: Der muess e Mage wene Gmischtwareabteilig vomene 

Supermärcht ha. Und jetz nu e chliini, ganz e privati 
Frag: Sell i als Kater e schwarze, wisse oder e grüene 
Schnurrbart träge? 

König: Chläb dr doch is Gsicht was d wottsch. Schöner wirsch 
ja glich nid. (Ab.) 

Kater: A de Majestät isch meini öppis übers Läberli gkroche 
oder de hed er nu nüd z Morge ghaa. 

 
 (Der Kater klebt sich den von den Kindern 

gewünschten Schnurrbart ins Gesicht.) 

 

Kater: Ich bi de schönscht Kater, wo mr je begägnet isch. - Ier 
dörfid klatsche. Vill Gschpass und fönd mr bi de 
truurige Schtelle nid afe lache. 

 
 (Der Vorhang wird schnell geschlossen.) 

 
Robert: Weso ziehnt die jetz de Vorhang? 
Fr. Wiesener: Das isch im Theater eso üblich. 
Susanne: Aso, die Theaterlüüt spinnid. 
Fr. Müller: Psst, es faht aa! 
 
 (Der Vorhang geht wieder auf.) 

 
 
3. Szene 

 
 Kleine Bauemstube. 

 Lorenz, Barthel, Gottlieb, der Kater 

 
Lorenz: Nach em Tod vom Vatter sind üüs nur drüü Schtuck 

übrig bliebe. Es Ross, en Ochs und der Kater dette. Ich, 
als der Eltischt nimme ds Ross, de Berthel ass de 
Zweiteltischt nid dr Ochs und du chusch de Kater über. 
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Berthel: Gottlieb, ich glaube du chasch zfriede sii. 
Gottlieb: Natüürli, liebi Brüeder. Ier hend ganz rächt, ich bi 

zfriede. 
Lorenz: Also de, gömmr. Liebe Gottlieb, läb wohl und lueg ass 

d Ziit umegaad. 
Berthel: Tschau Gottlieb. 
Gottlieb: Adee, liebi Brüeder. 
 
 (Die Brüder gehen ab.) 

 
Gottlieb: Si gönd und lönd mi ellei. Die hends guet. Die chönt 

mid em Ross und mid em Ochs ds Land dure achere. 
Und ich hocke hie mid mim Kater und muess 
verhungere. - Was bliibt mr anders übrig als das arm 
Tierli zschlachte und iizsalze damit i dr Winter cha 
überläbe. Und us em Fääli mach i es paar Händsche. 
Arme Kater, da lied er und schlaft und weiss vo nüüd. 
Es tued mr leid, aber ich muess di schlachte. 

Kater: (richtet sich auf, gähnt, streckt sich usw.) Gottlieb 
du bedursch mi. 

Gottlieb: Du hesch es guets Härz, Kater. 
Kater: Wo wottsch jetz ane? 
Gottlieb: Ich glaube, da wott öpper rede mid mr! 
Kater: Natüürli wott öpper rede mid dr. 
Gottlieb: E Momänt bitte, ich chume! 
Kater: Isch der schwär vo Begriff, das bi iich, di Kater. 
Gottlieb: Du... du chasch rede? 
Kater: Weso sell i de nid rede? 
Gottlieb: Und du hesch alles ghöört, was i gseid ha? 
Kater: Natüürli! 
Gottlieb: Au, das i dich wott schlachte? 
Kater: Au das. 
Gottlieb: Und du nisch mrs nid übel? 
Kater: Aber nei, Gottlieb. Au wem mi hesch welle iisalze. 
Gottlieb: Tuesch mr verzieh? 
Kater: Ich verzieh dr. 
Gottlieb: Du hesch mr e schöne Schrecke iigjagt. Ich hätt nie 

dänkt, ass du chasch rede! 
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Kater: Es würdit alli sogenannte dumme Tier rede, wem mr 
mid em Umgang mid de Mäntsche nüd as schlächti 
Erfaahrige gmacht hättid. 

Gottlieb: Und weso redsch du mit mier? Ich bi doch au e 
Mäntsch! 

Kater: Du bisch e nätte Kärli und hesch mi immer aaschtändig 
behandlet. Und da drfür wott ich dankbar sii. 

Gottlieb: (umarmt ihn.) Ich dank dr. 
Kater: Was wottsch jetz mache? 
Gottlieb: Ich weiss es nid. 
Kater: Du chönntsch mid mier um d Wält umezieh und ich 

würd im Zirkus uufträte. 
Gottlieb: Nei. 
Kater: E Kater wo redt, das wär doch ds Zäähni. 
Gottlieb: Würd dier das de gfalle? 
Kater: Nei. 
Gottlieb: Gseesch. Mier au nid. 
Kater: Ich has gwüsst. Ich känne dich. Verlass di vo jetz aa 

nur uf mich. Mier wärdids schaffe. Hol de 
Schuehmacher und lah mr es paar Schtiefel la aapasse. 

Gottlieb: De Schuehmacher? Für was bruuchsch du Schtiefel? 
Kater: I de nächschte Täge wird i sehr vill für dich müesse 

laufe. 
Gottlieb: Aber uusgrächnet Schtiefel. Nimm doch Schueh, die 

sind billiger. 
Kater: Gottlieb, das verschtaasch du nid. Schtiefel gähnd mier 

es Ussgseh und e Uusdruck vo Männlichkeit wo d 
Schueh nie chönd erreiche. 

Gottlieb: We d meintsch. Aber de Schueni wird sich wundere. 
Kater: Weso? We sell der wüsse, ass ich e Kater bi? 
Gottlieb: Will du uusgseesch wen e Kater! 
Kater: Aber ich rede wen e Mäntsch. Oder hesch du bis vor 

füüf Minute gwüsst, ass Chatze chönnt rede? 
Gottlieb: Nei! 
Kater: Gseesch. Und drum wird de Schuehmacher ebefalls 

überrascht sii. 
Gottlieb: Ich gseeh scho, ier Chatze sind au nid anderscht als 

mier Mäntsche. 
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Kater: Falsch mi Liebe. Mier läbid nur zlang mid üüch zäme. 
Gottlieb: Da gaht grad de Schuemacher verbii. Herr Leichdorn, 

chönnt si nid e Augeblick inechoo. Ich hätt öppis z 
beschpräche. 

 
 (Der Schuhmacher kommt herein.) 

 
Leichdorn: Was gits nüüs, Gottlieb? 
Gottlieb: Ich ha scho lang nüdmeh la mache bi ihne. 
Leichdorn: Das schtimmt. Ich ha überhaupt wenig z tue. 
Gottlieb: Ich würd gärn es paar Schtiefel la mache! 
Leichdorn: Sitzid si ab, liebe Fründ. Ich nime sofort Mass. 
Gottlieb: Nei, nei. E... die Schtiefel sind nid für miich, sondern 

für mi Fründ da. 
Leichdorn: Für der da? We sie wend! Gschäft isch Gschäft! We 

sellid die Schtiefel sii, mi Herr? 
Kater: Zerscht einisch gueti Soole, guet gfüetteret - Ich ha e 

chli empfindliche Füess - und de bruuns Läder und 
wissi Spitz. 

Leichdorn: We de Herr wünscht. Platz näh, bitte. 
 
 (Der Schuhmacher nimmt dem Kater Mass.) 

 
Leichdorn: Würdit si bitte Kralle und Zächenägel es bitzeli iizieh. 

Ich ha mi scho gkräblet. 
Kater: E solidi Verarbeitig und prompti Lieferig sind natüürli 

Voruusetzig für der Uuftrag. 
Leichdorn: Das ghöört zu mine Gschäftsinträssi. 
 
 (Er streichelt den Kater. Der Kater schnurrt.) 

 
Leichdorn: E schnussige Kärli. 
Gottlieb: E ganz suubere Charakter und immer für nes 

Gschpässli uufgleid. 
Leichdorn: We aagnähm für ne. So, die Pflicht ruft. (Ab.) 
Gottlieb: Wenn scho wottsch eso useputzt si, de nimm au das 

Gschtrüpp usem Gsicht. 
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Kater: Du weisch nid, was du da seisch. E gepflegte Schnauz 
isch Zierde vo jedem Kater wo öppis uf sich hed. 

Gottlieb: Ich will dr ja nid znöch cho, aber bim Ässe isch es 
echli upraktisch. Was wottsch du mid dem Rucksack? 

Kater: Ich gah uf d Jagd. 
Gottlieb: Pass uf, lass di nid la vertwütsche. Du hesch mr einiges 

verschproche. Es git Lüüt, die gsehnds gar nid gäre, 
wemmer gahd gu wildere. 

Kater: Nur kei Angscht. Ich bi kei Aafänger. Tschüss. (Ab.) 
 
 
Gottlieb: Tschüss. Da gaht er. Und mid ihm mini Schtiefel und 

mit de Schtiefel mis letschti Gäld. Mini Brüedere hend 
mi betroge und wenn är mich jetz au nu betrügt, de 
guet Nacht, de gits e Kataschtrophe. De will i keim 
Mäntsch meh vertruue. (ab) 

 

 (Vorhang.) 

 
Leutner: Bravo! Grossartig! Uusgezeichnet! 
Robert: So ne Blöödsinn, e Kater i Schtiefel! 
Wolfgang: Und rede cha de Choge au nu. 
Susanne: Game- Boy spile isch besser. 
Daniel: Chan i jetz mis Glacee ha? 
Fr. Fischer: Daneli, bis ruehig. 
Leutner: Gseesch Wölfli, zu de Tierli muess me immer guet si. 
Fr. Müller: We natüürlich sich der Kater bewegt! 
Leutner: Das isch äbe Kunscht, mi liebi Frau, grossi 

Theaterkunscht. 
Fr. Wiesener: Psst. Es gaht wiiter. 
 
 (Vorhang auf) 

 
 
4. Szene 

 
 Freies Feld. 
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 Bauer, Kater 

 
 
Kater: Mi Herr, das isch e wunderbari Gägend. Sie 

entschuldiget, ich bi frömd hie. Ghört das Land am 
Popanz? 

Bauer: Jawoll, mi Herr! 
Kater: We me ghört hed, isch das e vermögende und grächte 

Maa. 
Bauer: Jawoll, mi Herr. 
Kater: Me ghört aber au nu anderi Gschichte. Er sell sich i 

verschiedene Tier chönne verwandle. 
Bauer: Das schtimmt. Und drum cha mer a niemertem vertruue 

i dem Land. A känere frömde Chatz, a keim Hund. Es 
chönnt immer de Popanz persönlich si. Er nid die 
Gschtalt aa, um d Gedanke vo sine Untertane 
zerforsche. 

Kater: Isch das nid echli schwierig? 
Bauer: Scho. Aber wem mr d Aarbet macht, de nid. 
Kater: Da hend miers besser. Üüse König gaht nie furt ohni 

Krone, Mantel und Zepter... Und Sie kännid de Popanz 
au nid? 

Bauer: Niemert kännt e. 
Kater: Es schööns Land. Und we staahts mid em Wild? 
Bauer: Das isch e Plaag. De Popanz will nid, ass gjagt wird. 
Kater: Klar, er chönnt us Versehe verschosse wärde. 
Bauer: Es vertampet d Ernte und frisst d Saat. 
Kater: Es gsägnets Land. Und gits au wildi Hase? 
Bauer: Massewis. Sie chönntids fascht mid em Nastuech faa. 

Leggid si sich öppis a d Füess aa susch vercheltid si 
sich nu. (Ab.) 

Kater: Es herrlichs Land. Gottlieb du wirsch e königliche 
Schwiegersohn. 

 
 (Der Kater baut seinen Rucksack als Falle auf.) 

 
Wolfgang: De Kater gluuset! 
Robert: E gschickte Burscht. 
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Daniel: Dem seid me Strategie. 
Wolfgang: Genau, we de James Bond. 
Fr. Müller: Rueh! Es gaaht wiiter. 
 
 
Kater: So, nu e chli Chlee und die Tierli chönnt cho. Hoffentli 

sind keini Hünd i de Nööchi. Nach dene uufriebende 
Schtunde hätt i eigentlich e chli Rueh verdienet. Jetz 
nu echli Geduld, de e Ruck a de Leine und de Gottlieb 
isch de königlich Schwiegersohn und ich de Huus-, 
Hof- und Schlosskater. (Der Kater entspannt sich.) 

Susanne: Das isch ugrächt. De Kater muess di ganz Aarbet 
mache. 

Daniel: Der isch schön blööd. 
Fr. Fischer: Ds Muul zue, Daneli, dänk a dis Glacee. 
Robert: De Kater isch äbe ohni zwüsse es Produkt von ere 

kapitalistische Umgebig. 
Fr. Wiesener: Aber Röbeli! Wohär hesch du e sertigi Redensarte? 
Robert: Gläse! 
Fr. Wiesener: Mid em Läse isch Schluss. Ab more wird Färnseh 

gluegt. 
 
 (Der Kammerdiener tritt auf und flötet.) 

 
Kater: Diä Natuur! E Lärche! We hübsch! Und we das Tierli 

singt! Ei, we muess das schmöcke. Diä Harmonie isch 
e Wohltat für mini Magesäft. Herrschaft, git das 
Appetit. Sell is einisch versueche? 

 
 (Der Kater schleicht sich an die Lerche an. Die 

Lerche verschwindet.) 

 
Kater: Päch. Son es zarts Vögeli. Bi jedem Singe won i 

ghööre, mäldet sich de Appetit. Es wär genau di richtig 
Maalziit gsi vor em Ässe. (Er brüllt auf.) Ich ha 
Hunger. Es schisst mi alles aa. Nüüd as Rueh. Hase 
jage. Wer hed ächt die blödsinnig Idee ghaa. 
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 (Ein Liebespaar tritt auf.) 

 
Susanne: Lueg einisch das Liebespäärli, we schnuuselig! 
Er: Ghöörsch du d Nachtigall? 
Sie: Es isch e Lärche und kei Nachtigall. 
Er: Quatsch, es isch e Nachtigall! 
Sie: Nei, e Lärche. 
Kater: Lärmed si nid eso mini Herrschafte, sie schtörid d 

Jagd. 
Er: (ohrfeigt den Kater.) Flege1! 
Sie: (ohrfeigt den Kater.) Idiot! 
Er: Und ich säge dier es isch e Nachtigall! 
Sie: Nei, e Lärche. 
Er: E Nachtigall. 
Sie: E Lärche. 
Kater: Mini Herrschafte, bliebid si ruehig. Es isch e Lärche-

Nachtigall. 
Er: (ohrfeigt den Kater.) Idiot! 
Sie: (ohrfeigt den Kater.) Flegel! 
Er: Mier wend doch nid schtriite. Es isch e Lärche. 
Sie: Du hesch rächt. Es isch e Nachtigall. 
Er: Du liebe Schatz. 
 
 (Das Liebespaar erstarrt in einer Umarmung.) 

 
Fr. Fischer: We schön. Und we diä schmuusid! 
Daniel: Muetti, ich muess glaubi gu bissle. 
 
 (Das Liebespaar wandelt hinaus.) 

 
Kater: Entlich. Ich ha scho gmeint, die wellid überwintere. 
 
 (Ein Kaninchen kriecht in den Sack.) 

 
Kater: Zack! Mier hend üse chli Liebling. Und more liesch du 

schön brav is Königs Buuch. 
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 (Vorhang.) 

 
Robert: E so faht me doch keini Hase. 
Daniel: We i de Schteiziit. Kei Aahnig vo Technik. 
Susanne: E fertige Chabis, diä Gschicht da. 
Wolfgang: Game- Boy spile isch besser. 
Fr. Wiesener: (klatscht wie rasend.) Bravo! Hervorragend! 

Uusgezeichnet! 
Daniel: Was hed diä? 
Robert: Si gseht eso gäre Liebesgschichte! 
 
 (Vorhang auf.) 

 
 
5. Szene 

 
 Saal im königlichen Schloss. 

 König, Prinzessin. In untertänigster Haltung lauert 

im Hintergrund der Geschichtsschreiber mit 

gezücktem Bleistift. 

 
Erwachsene: Ahhhh! 
Fr. Müller: Luegid einisch, we hübsch! 
Daniel: Da isch ja üse de Dick! 
König: Nur nid fräch wärde, Bürschteli, susch trampt er 

einisch es bitzeli uf de Zäche umenand. (Zu seiner 

Tochter.) Liebs Chind, scho tuusig Prinze... 
G.-Schreiber: 1003 Majeschtät. 
König: Liebs Chind! Scho 1003 Prinze hend dier ihres 

Königriich vor d Füess gleid und du hesch di immer nu 
nid entschlösse eine z hüürate. Es wär nüd erfreulichs 
wenn ufs mal en alti, ledigi Tante wärsch. 

Prinzessin: Aber Vater, ich ha immer gmeint ds Härz müessi 
entscheide. E Hüürat ohni Liebi isch d Höll uf Erde. 

König: Ja das han i sälber erlebt mit dinere Muetter. Si isch 
wohl e gueti Fürschtin gsii, aber mich hed si nie in 



 -20- 

Rueh glaa. Si hed es tüüflisches Temperament 
uusgschtrahled. 

Prinzessin: Arme Vatter. 
König: E kei Tag ohni Schtriit, e kei Nacht han i i Rueh 

chönne schlafe, e kei Ziitig gmüetlich läse, e kei 
Mahlziit ässe ohni ass si mit Ärger gwürzt und mit 
bissige Redensarte garniert gsi isch. D Riichsgschäft 
hend müesse anegjuflet wärde. Es isch immer gmuulet, 
brummlet, gmeckeret, bisse und kiflet worde. E sone 
Liebi isch es müehseligs Gschäft. 

 
 (Der Kammerdiener und der Prinz von Malsinki.) 

 

Kammerdiener: De Prinz vo Malsinki! 
König: Scho wieder e sone Schwachchopf. Bis aaschtändig 

liebs Chind. Der Burscht chunnt sicher vo wiit här. Ich 
ha nu nie öppis von em ghöört. Sis Land isch uf 
keinere Landcharte. Am beschte zeigid mr zerscht echli 
Reschpekt. 

Prinz: Schönschti Prinzessin. De Ruef vo Ihrer Schönheit isch 
i di ganz Wält usedrunge. Ich chume useme wiit 
entfernte Winkel vo dere Erde um Sie selber chönne 
zgseh. 

Prinzessin: Ich freue mich, Ihri Bekanntschaft zmache, min Herr. 
König: Es isch doch erschtunlich we vill Länder as git. Si 

glaubid nid, we vill tuusig Prinze scho hie gsi sind und 
um d Hand vo minere Tochter gworbe hend. 
Zdutzetewiis sinds cho, vor allem bi schönem Wetter. 
Wo liet üches Land, hend si gseid? 

Prinz: Wenn si vo hie uusreisid, gönd si die gross 
Landschtrass durab, de ganz scharf nach rechts, vo 
dette immer eso wiiter bis Sie anene Berg chömid, de 
links wiiter bis zum See. Aschliessend gönd si immer 
nördlich und eso chunnt me, wenn d Reis flott gaht und 
de Wind günschtig isch, öppe i anderthalb Jahr i mis 
Riich. 

König: De sind si wohl e direkte Nachbuur vom Nordpol. 
Prinz: Nid ass i wüsst! 
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König: Oder gahts meh gäge di Wilde zue? 
Prinz: Entschuldigung, aber mini Untertane sind ganz zahm. 
König: Aber si müönd doch irgendwo wohne! 
Prinz: Es git nu e kei gnaui Charte vo mim Land. Mier wartid 

immer nu uf d Bilder vom Satellit und hoffid ass mr 
täglich meh chönnt entdecke. Villicht wärdid mier nu 
einisch Nachbuure. 

Prinzessin: We schön, mi Herr. 
König: Wenn am Schluss nu es paar Länder im Wäg sind, de 

hilf ich ihne gärn bim Entdecke. Si müönd wüsse, ass 
mi Nachbuur gar kei bsundere Fründ vo mier isch. 
Usserdem hed er es guets Land und alli Wiibeeri 
chömid vo det. Aber er lieferet vill ztüür. Es chäm mi 
wesentlich billiger, wenn i das Land würd erobere. Das 
erinnerid mi grad as Ässe. 

Robert: De König isch e Dieb. 
Fr. Wiesener: Nur wi11 er gäre Wiibeeri hed, isch er nu 1ang e kei 

Dieb. 
König: Werte Herr, ich hoffe, ass si mit üüs z Mittag ässid. 

Holid bitte de Choch. 
 
 (Der Kammerdiener verschwindet.) 

 
Prinz: Machid si nur e kei Umschtänd, Majeschtät. Ich bi 

Vegetarier. Eis, zwei Blettli Salat langid vollkomme. 
König: Ich bi entsetzt, mi Herr. Chind, was seisch du drzue? 
Prinzessin: Nüüd! 
König: Ds Volk wird dr dankbar sii. 
 
 (Der Koch tritt ein.) 

 
Daniel: Da isch ja nu e so ne Dicke! 
König: Jetz heb einisch dis Muul zue, du Lümmel. Choch, zu 

mier! Wo sind d Hase? 
Koch: Entschuldigung, Majeschtät, aber es sind i üüsem Land 

eifach e keini meh uufztriebe. Majeschtät, sie hend 
allzäme bereits uufggässe. 
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König: Chabis! Marsch i d Kuchi. Zeig, ass du de König gäre 
hesch. 

 
 (Der Koch verzweifelt ab.) 

 
König: Und jetz zu Ihne, Herr vo Malsinki und zu dier liebi 

Tochter. We ich erfaare ha, liebt mi Tochter si nid und 
es wird au schpäter nid dr Fall si. Usserdem ässid si 
nur Gmües. We gseit, mi Tochter isch nid es gschieds 
Meitli, aber es git es paar Gründ, wo für si schprächid. 
(Der Kammerdiener ist eingetreten) Was gits? 

Kammerdiener: Entschuldigung Majeschtät, dusse wartet e Maa wo zu 
Ihne wett. 

König: Mi Herr, sie gsehnd, ich bi e vill beschäftigte Maa. 
Was ischs für eine? 

Kammerdiener: Entschuldigung Majeschtät. Aber vo dem Kärli gseeht 
me nur e riesige Schnauz und es Paar Schtiefel. Ich 
wett säge, e Jäger. 

König: E Jäger, seisch! Er sell sofort inecho. 
 
 (Der Kammerdiener führt den Kater herein. Der 

Kater jetzt in Stiefeln.) 

 
Kater: Mit Ihrer Erlaubnis Majeschtät, überbring ich Ihne vom 

Graf von Carabas en Has. 
König: En Has! Hend er das ghört! En Has! Ds Schicksal hed 

sich wieder mid mier uusgsöhnt. Zeig ane. 
 
 (Der Kater überreicht das Kaninchen.) 

 
König: Hend si einisch mis Zepter, werte Herr. (Er drückt das 

Zepter dem Prinzen in die Hand und befühlt den 

Hasen.) Mo-moll, rächt feiss. Vo wem hesch gseid? 
Kater: Vom Graf vo Carabas. 
König: E guete Maa di Graf. Der muess i unbedingt 

kännelehre. Er muess sofort i Schtaatsdienscht iiträtte. 
Wenn sertigi Lüüt nid für mich schaffid, isch das e 
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grosse Verluscht für mi Buuch. Kammerdiener sofort 
mid em Has i d Chuchi. 

 
 (Kammerdiener mit dem Kaninchen ab.) 

 
Prinz: Majeschtät, ich tue mi verabschiede. 
König: Oh je, das hätt i vor luuter Schtaatsgschäft fascht 

vergässe. Läbid si wohl mi Herr, gueti Reis und guete 
Wind. Und we gseid, wem mr nu es paar Länder 
eroberid wärdid mr villicht doch nu Nachbuure. 

Prinz: Prinzessin sie sind die wunderbarschti Frau uf dere 
Wält. Adee. 

Prinzessin: Mi Herr, es hed mi gfreut, ihri Bekanntschaft zmache. 
 
 (Prinz von Malsinki ab.) 

 
Prinzessin: E feine Maa, der Prinz. Er treid mi Verluscht mit 

Fassig. 
König: Das hättisch dier vorhär selle überlegge. 
Daniel: Der sogenannte Prinz isch wirklich e Schwachchopf. 

Anderthalb Jahr gu reise nur um der Grind gu aazluege. 
Fr. Fischer: Dänk a dis Glacee, Daneli! 
Prinzessin: Hesch du das ghöört, Vatter! Das gaht zwiit. Du 

muesch öppis undernäh. 
König: Ich lah ne i vier Stücki la schränze. Gschichtsschriiber, 

füre cho. 
 
 (Der Geschichtsschreiber tritt vor.) 

 
König: Werte Fründ, notierid si, dass mier us dem Gschänk 

vom Graf vo Carabas e keini Verpflichtige entstöhnd. 
Susch schickt er später nu e Rächnig. 

 
 (Ein gedeckter Tisch wird hereingetragen.) 

 
König: A Tisch, d Suppe wird susch chalt. Hed mr für de Jäger 

au tischet? 
Kammerdiener: Ja. 
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 (Der König, die Prinzessin und der Kater begeben 

sich zu Tisch.) 

 
König: E Guete. 
Prinzessin: Danke. 
Kater: Danke, glichfalls. 
König: Was isch los hütt? Gits e keis vernünftigs Gschpräch. 

Ich cha nid Ässe, wenn nid au de Geischt si Nahrig 
überchunt. We wiit isch jetz d Sunne vo de Erde ewäg? 

G.-Schreiber: 145 Millione Kilometer, Majeschtät. 
König: 145 Millione. Ich ghöre nüd liebers als so grossi Zahle 

- Millione, Trillione - da hed de Geischt doch ordeli 
zdänke. Wem me das umrechnet i Hase. Nänd si nu 
echli Blauchabis, Herr Jäger. 

Kater: Lieber nid. Er lid mr alig uf. 
König: Schad. Mier gend aber nüd zrugg. Ane mid dem 

Gmües. 
Kater: D Erbse au nu? 
König: Speter. Herrlich we die Zahle de Geischt beschäftiged. 

Das git Appetit. Säg einisch schnell di höchscht Zahl! 
G.-Schreiber: Es git e kei höchschti Zahl, will mr immer a de 

höchschte Zahl nu eis cha drzue zelle. De mäntschlich 
Geischt kännt hie e kei Ischränkig. 

König: Und we isch das mid de Wält? Si isch rund, hesch 
gseid. 

G.-Schreiber: Jawoll, Majeschtät, rund wene Öpfel. Und mier hangid 
mid em Chopf gägen appe. 

König: We luschtig. Ich au? 
G.-Schreiber: Natürli! 
König: (brüllt) Ich verbitte mier dini Frächheite. E König 

hanged nid mid em Chopf ggägen appe. E König 
schtaht uf sine Füess. Oder gahn i öppe a de Dili obe 
gu schpaziere? 

G.-Schreiber: Nei, Majeschtät. 
König: Gseehsch. De lass de Blödsinn i Zuekunft. Das schlat 

mr uf e Mage. Das schadet am Appetit. 
Kater: Erbse, Majeschtät? 
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König: (gerührt.) Jäger, du bisch e gueti Person. 
 
 (Der König streichelt den Kater. Kater schnurrt.) 

 
G.-Schreiber: Majeschtät, ghöörid si, de Jäger schnurrt wene Chatz. 
König: Was seisch du da? Das isch ja merkwürdig. Er schnurrt 

wene Chatz? Chum einisch da ane. 
 
 (Der Kater nähert sich zögernd dem König.) 

 
Kater: Das isch en Igriff is Völkerrecht. An das Ässe dänk i 

nu lang. 
König: Schtell di da ane. (Er legt sein Ohr an den Kater.) 

Ich ghöre nüüd. Er isch müselischtill. 
G.-Schreiber: Der schnurret wahrschinli nur, wenn er sich wohl fühlt, 

Majeschtät. Tüönds em doch einisch de Chopf und d 
Oore schtreichle villicht wirkt das uf sis 
Zfriedeheitsorgan. 

 
 (Der König streichelt den Kater erneut, und wieder 

beginnt der Kater zu schnurren.) 

 
König: Tatsächli. Losid ier Lüüt, wes in em inne schnurret und 

orgelet. Ich bi überrascht. 
Kater: Ich au. 
König: Gschpässig, wirkli gschpässig. Hed me scho eso ne Fall 

ghaa, Gschichtsschrieber? 
G.-Schreiber: Nu nie, Majeschtät. Bis jetzt kännt me das nur bi 

Chatze. 
König: We gseht ächt eso ne Mäntsch driinne uus? 
Prinzessin: Villicht isch es en Art e Schpieldose, wo sich i ihm 

inne dräht, oder es isch en Art e Platteschpieler. 
König: Säg einisch Jäger, hesch nid zuefällig e Vetter oder 

susch e Verwandte, wo nid vill nützt, wom mr es 
bitzeli chönntid ufschniede, zum luege, we die 
Maschine lauft. 

Kater: Es tued mr leid, Majeschtät, aber das han i nid. 
König: Schad, das wär e Gaudi gsii. Ich ha mi scho druf gfreut. 
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Kater: Ich bi leider de einzig Kater vo üsere Abschtammig. 
König: Weso Kater? 
Kater: Entschuldigung Majeschtät, ich ha mi ganz vergässe 

vorzschtelle: Katz von Kater. 
König: Freut mi. Ich bi dr König und das isch d Prinzessin. 
Prinzessin: Ich freue mich, sie kännezlehre, Herr Jäger. Sie sind e 

hübsche Maa. 
König: Lach de Blödsinn. 
Prinzessin: Aber Vatter, eso öppis gmerkt e Frau we ich sofort. 
König: Iss gschieder de Täller us. De Jäger bruuchid mr für d 

Schtaatsgschäft. 
Prinzessin: Eso chasch nid sii, Vatter. 
König: Fürs Wohl vom Schtaat bruchts au Opfer vo dier. 

Gschichtsschrieber dänk einisch drübert nache, we de 
Mäntsch innerlich chönnti buue si und lies üs hinicht 
devo öppis vor. Und will mr nu müönd warte bis de 
Has uftischet wird, wemmer einisch luege, wer de 
Schläuer vo üch beede isch. D Uufgab heisst: Isch das 
Theaterschtuck "Der gestiefelte Kater" es guets 
Schtuck oder nid. Gschichtsschrieber du fasch aa. 

G.-Schreiber: Majeschtät, ich behaupte, ass es es guets Schtuck isch. 
Kammerdiener: Und ich behaupte, es isch es schlächts Schtuck, 

Majeschtät. 
G.-Schreiber: Das muesch zerscht bewiese. 
Kammerdiener: Du au. 
Susanne: Ich verschtah überhaupt nüd meh. Redid diä vo dem 

Schtuck wo mer grad gsehnd? 
Wolfgang Es chunt mr eso vor. 
Daniel: Diä spinnid, diä Theaterlüüt. 
G.-Schreiber: Das Schtuck isch, wenn nid grad sehr guet, doch 

immerhi ganz guet. 
Kammerdiener: Überhaupt nüd isch guet da dra. 
G.-Schreiber: Es isch verschtändlich und hed Witz. 
Kammerdiener: Es isch absolut unverschtändlich und 

schtink1angwi1ig. 
G.-Schreiber: We willsch du e Witz chönne beurteile? 
Kammerdiener: Und we wottsch du e Witz chönne verschtah? 
G.-Schreiber: Zueschauer sind bsunders hübsch zeichnet! 
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